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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von 15 Decker % Comp. Redakteur: 


G. Müller. 


Freitag den 20. Juni. 


Inland. 


Berlin den 18. Juni. Se. Mafeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: dem Dr. Sulpice 
Boiſſerée den Charakter eines Geheimen Hof⸗ 
raths beizulegen. 


Sec. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen 
iſt von Stettin zurückgekehrt. — Der Generals 
Major und Commandeur des Großherzogl. Olden⸗ 
burgiſchen Truppen = Corps und der Oldenburg- 
Hanſtatiſchen Brigade, von Gayl, iſt von Ol⸗ 
denburg hier angekommen. — Se. Excellenz der 
General der Infanterie und Generals Adjutant Sr. 
Majeſtät des Königs, von Natzmer, iſt nach 
Sülefien abgereiſt. 


(Afſociation.) — Die Aſſociationen ſind von 
jenfeits des Canals zu uns herübergeſchritten, wir 
haben begriffen, welch' ein Unterſchird zwiſchen der 
Wirkung der Handlung eines Einzelnen, auch wenn 
er tauſend Sympathien zu treffen wüßte, und der 
vertinten aller dieſer Tauſend ſich findet. Alles coal⸗ 
lürt ſich, um eine Macht zu werden; nur eine Ver⸗ 
einigung von Kräften kann fi Geltung verſchaffen 
und das Werk des Einzelnen iſt ſchon vor ſeiner 
Geburt der Nichtbeachtung oder doch der ſchleunig⸗ 
ſten Vergeſſenheit geweihet. Aber nicht nur unſer 
Privatleben, ſondern auch das öffentliche, ja der 
ganze Staat hat durch dieſe Erſcheinung unſerer 
Zeit eine andere Geſtalt gewonnen. Zwecke, deren 
Erreichung dem letzteren obliegen, überläßt er nicht 
nur, ſondern deſignirt fie ſehr häufig der Thätigkeit 
von Vereinen. Was ſind die Armenanſtalten, die 
Vereine gegen den Pauperismus, diejenigen zur 
Hebung der Induſtrie, die Kinderbewahranſtalten, 
die Eiſenbahngeſellſchaften u. ſ. w. anders, als Theile 


der Regiminal- Angelegenheiten? Unbewußt oder 
getrieben durch den unwiderſtehlichen Willen der 
Zeit entäußert ſich ſelbſt der abſoluteſte Staat eines, 
wenn auch anfangs vielleicht nur kleinen Theils ſei⸗ 
ner Regitrungs-Gewalt zum Bellen des politiſch 
immer mehr mündig werdenden Volkes, und ſo wie 
Preußen zur Erweckung des Sinnes für das öffent⸗ 
liche Leben und zur Heranbildung des Bürgers für 
daſſelbe nichts Verſtändigeres hätte thun können, 
als durch die Verleihung von Städte- und Kommu⸗ 
nal⸗Ordnungen den einzig richtigen Weg vorzuzeich⸗ 
nen und vorzuſchreiben, auf welchem ein bis dahin 
abſolut regiertes Volk zur Theilnahme an der Aus⸗ 
übung der öffentlichen Gewalt ſich befähigen kann, 
ſo wird auch durch die gegenwärtigen Vereine und 
Coalitionen der übertriebenen, ausſchließlichen Ver⸗ 
götterung der Penaten ein wohlthätiges Ziel geſetzt. 
Von der anderen Seite iſt es aber auch die Pflicht 
der Regierungen, Sorge zu tragen, daß nicht ein 
maßloſes Umſichgreifen dieſer Vereine, dem Gefege 
der ſtufenweiſen Entwickelung entgegen, ihm einen 
Zweig der Verwaltung nach dem anderen vorzeitig 
entreiße, die centralifirte Gewalt desorganifirend: 
zerſplittere oder gar ihn in Colliſtonen bringe, die 


ſpäter oſt nur durch ein Alexanders-Schwert zu 


verebnen ſein möchten. Wir können im diefer 
Beziehung den meiſten Staaten Deutſchlands eben 
keine Fahrläſſigktit vorwerfen, wenn wir uns auch 
geſtehen müſſen, daß die den Vereinen entgegenge⸗ 
ſetzten Hinderniſſe und auferlegten Beſchränkungen 
weit häufiger ihren Grund in ängſtlicher Eiferſucht, 
büreaufratifher Monomanie und bocksbeuteliger Une 
beholfenheit, als in den oben angedeuteten, vätere‘ 
lich fürſorgenden, auf die wohlthätige Lenkung der 
Zeitſtrömung gerichteten Abſichten haben mögen. Es 
ſoll kein Abdämmen dieſer Strömung ſein, das 
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würde ohnehin nur zum eignen Nachtheil verſucht 
werden, ſondern ein Verhindern der verheerenden 
Ueberſchwemmung und, nach den Zeit- und Orts 
Verhältniſſen, ein freieres Gewährenlaſſen, und 
damit ein befruchtendes Bewäſſern des bis dahin 
unproduktionsfähigen Bodens. 

Daher reize man in unſerer doch wahrhaftig nicht 
revolutionsſüchtigen Zeit nicht von oben durch uns 
nöthige und allzuängſtliche Beſchränkungen der Vers 
eins⸗Thätigkeiten zu einer Oppoſition auf, die ſich 
nicht immer ungeſtraft an die Wand malen läßt; 
und noch viel weniger ſchreie man von unten fofort 
über Mißbilligung und Despotie, wenn der Staat 
die Verfolgung mancher Zwecke, die dem Einzelnen 
vielleicht ganz unverfänglich erſcheinen, beſchränken 
oder gar verhindern zu müſſen glaubt. Es ſieht 
ſich ſo Vieles von oben ganz anders an, als von 
unten, und nicht immer iſt die untere Seite die am 
hellſten beleuchtete und am deutlichſten zu erkennende; 
flets aber iſt es Pflicht desjenigen, der über den 
Parteien zu ſtehen behauptet, eine Sache, die er 
eutſcheiden ſoll, von allen Seiten zu prüfen, alfo 
auch die untere Seite, die ſich ihm von ſeinem hö⸗ 
heren Standpunkte nicht von ſelbſt zeigt, genau ſich 
anzuſchauen. Aber nichts wird unferen Staatsmän⸗ 
nern ſchwerer, als gerade dies, und dieſe Einſeitig— 
keit, die in den meiſten Fällen unbewußt, oft aber 
ſelbſt prinzipiell die Volkanſichten ignorirt, iſt das 
hervorſtechendſte Kriterium der mit Recht verhaßten 
und nur zu drückend bevormundenden Bürecaukratie. 

Wie ſehr erſchwert ſich eine Regierung das Ne⸗ 
gieren, wenn ſie ſich ſtets als außerhalb des Volkes 
ſtehend, wohl gar als in Oppoſition mit demſelben 
dadurch verräth, daß fie offen dem Gtundſatze hul— 
digt „nur das iſt erlaubt, was die Polizei nicht ver— 
bietet.“ Was für einen Sinn hat die in Anſpruch 
genommene „polizeiliche Entwickclung“ eines Staas 
tes? Vergißt man denn immer, wie leicht und 
wie gern ſich der Deuiſche locken und regieren läßt, 
wenn man ihm nur feine Lieblingsneigungen nicht 
antaſtet, feine Pfeife nicht aus dem Munde reift 
und feinen Bierkrug nicht wegnimmt? Muß denn 
der Staat ſich immer nur als verbietender Polizei 
ſtaat, als Geiſt, der ewig verneint, maniſeſtiren? 
Man iſt ja in anderer Beziehung dem negirenden 
Prinzip ſo abhold. Jedes Verbot des bis dahin 
für unſchuldig und erlaubt Gehaltenen erregt Miß⸗ 
behagen und, wenn die unabweisliche Nothwendig⸗ 
keit eines ſolchen Verbots nicht erkennbar iſt, auch 
Unzufriedenheit mit der Regierung, erweitert damit 
die leider vorhandene Kluft zwiſchen ihr und dem 
Volke, erſchüttert das Vertrauen und bereitet für 
die Zukunft der Regierung nur unnütze Schwierige 
keiten. Der Regicrung ſammt ihrer Tochter, der 
Polizei, geht es, wie der Jungfrau: die beſte iſt 
diejenige, von der man am wenigſten ſpricht. 


* 


m 


d 
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Breslau, den 16. Juni. Die in einigen Ars 
tikeln der hieſigen Zeitungen ausgeſprochenen An⸗ 
ſichten gegen die projektirte Reife des Hrn. Ronge 
nach Königsberg haben, wie uns ein Bericht aus 
Leipzig in der Bremer Zeitung beweiſet, zu einem 
argen Mihverſtändniſſe: daß nämlich unter Schle⸗ 
ſiens chriſtkatholiſchen Gemeinden ein Schis ma 
ausgebrochen ſei, — Veranlaſſung gegeben. Wir 
erwähnen dies, um der weiteren Verbreitung dieſes 
Miß verſtändniſſes vorzubeugen. (Brest. Zig.) 

Königsberg den 11. Juni. Ronge follte 
geſtern in Königsberg eintreffen und von mehreren 
Einwohnern der Stadt eingeholt werden. Der 
Grund der dieſes Eintreffen verhinderte, dürfte dar⸗ 
in zu ſuchen ſcin, daß der geſtrige Tag zur Ankunft 
des Königs beſtimmt war, wodurch das Erſchcinen 
Rongt's noch auf einige Tage hinausgeſchoben iſt. “) 
Se. Hajehär kamen Nachmittags 5 Uhr aus der 
Provinz im beſten Wohliein hier an; vorausgecilt 
war der Herr Ober-Präſident Bötticher, im Gefolge 
befanden ſich der General-Lieutenant v. Neumann 
u. A. m. Der Polizei-Präſident Herr Dr. Abegg 
ritt in Staats⸗Uniform vom Dorfe Licpak, der 
Königlichen Equipage zur Seite. Der König fuhr 
direkt, ohne, wie man es erwartete, den nahe lie⸗ 
genden Feſtungsbau zu beſichtigen, nach der auf 
Königsgarten erbauten Halle der Provinzial- Ges 
werbe -Ausſtellung, die Et in Augenſchein nahm, 
feine hohe Zufriedenheit und Ueberraſchung zu 
erkennen gab, Sich auch mit den daſelbſ anweſen— 
den Ordnern, Fabrikanten und Gewerbtreibenden 
freundlich unterhielt und ſich Aufklärungen geben 
ließ. Nach einer Stunde fuhr der König nach dem 
Schloſſe, woſelbſt die höheren Eivil« und Militair⸗ 
Behörden ihn empfingen. Die Gencraljität und die 
Chefs der Civil» Behörden wurden zur Königlichen 
Tafel gezogen und unter dem Zulauf des Volkes 
war um 9 Uhr der große militatriſche Zapfenſtreich. 
Die Parade auf Königsgarten, zu der bereits Zur 
rüſtungen getroffen, auch die nahe umliegenden Woh— 
nungen, namentlich des Caffte nationals an die 
Nobleſſe vermiethet waren, wurde abgeſagt und 
fand am Tage darauf in dem innern Schloßhofe 
ſtatt. Da die Schloß-Portale mit Militair⸗ 
und Polizeiwachen beſetzt waren, ſo konnten mit 
Ausnahme der Difizianten nur ſehr wenige Civi⸗ 
liſten derſelben als Zuſchauer beiwohnen. Nach der 
Parade fuhr der König um 103 Uhr nach dem 
Dampfſchifffahrts⸗Expeditions » Plage und reifie 
mit feinem Gefolge auf dem deshalb beſonders hier 
angelangten Dampfboot „Falke“ über Elbing weis 
ter. — Von dem Nolhzuſtande der Provinz, aber 
auch von der zeitigen Abhülfe deſſelben, ſollen Se. 
Majeſtät ſich höchſtſelbſt überzeugt, gleichzeitig auch 


*) Nach ander 


Nachrichten iſt er icht aus 
Schleſten abgereiſt. * f 128 Fe 
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dit Ueberzeugung von der guten, loyalen Stimmung 
der Provinzialbewohner mitgenommen haben, die 
ihn überall, trotz der verbetenen Ehrenbezeugungen, 
mit ſinnreichen Empfangsfeierlichkeiten empfangen 
und begrüßt haben. Der Miniſter v. Bodelſchwingh 
iſt Krankheitshalber hierſelbſt einſtweilen zurück⸗ 
geblieben. (O. D. 


Elbing. — Se. Majeſtät der König traſen am 
11. Juni nach einer von dem ſchönſten Wetter be⸗ 
günfligten Fahrt über's Haff mit dem Dampfboot 
„Falke“, Abends 93 Uhr, von dem Freudenrufe 
vieler Tauſende empfangen, hier ein und fliegen 
im Poſthauſe ab. Die Straßen, durch welche der 
Weg führte, waren von den Bewohnern unaufge⸗ 
fordert erleuchtet. Am 12ten Morgens um 8 Uhr 
hielt Se. Majeſtät eine Müfterung über die hier 
garniſonirende Huſaren⸗Escadron. Demnächſt 
war dieſer Tag den Geſchäften gewidmet. Mittags 
war eine Tafel von 60 Couverts befohlen, zu wels 
cher auch die Chefs der hieſigen ſtädtiſchen Behörden 
die Ehre hatten, zugezogen zu werden. Für den 
Abend hatten Se. Majeſtät die ehrſurchtsvolle Ein⸗ 
ladung der Stadt zu einem Thee in Vogelſang an⸗ 
zunehmen geruht und traten um 7 Uhr die Fahrt 
dahin an. In Vogelſang empfingen die Deputirten 
der Stadt, ſo wie die eingeladenen Chefs der hieſt⸗ 
gen Königlichen Behörden, der Geiſtlichkeit, der 
höheren Lehranſtalten, den Monarchen, welcher ſich 
überaus gnädig mit mehreren der Anweſenden uns 
terhielt. In dem nahe liegenden Luſtort von Vogel⸗ 
ſang war ſchon von Mittag an eine ſchr zahlreiche 
Geſellſchaft verſammelt, und geſtaltete ſich am Abend 
ein frohes Volksfeſt. Gegen 10 Uhr kehrten Se. 
Majeſtät nach der Stadt zurück, von den lebhafte⸗ 
ſten Freuden ⸗Bezeugungen der Verſammelten be⸗ 
gleitet. Freitag den 13ten, Morgens 82 Uht, 
haben Se. Majeſtät die Reife nach Danzig forigeſetzt. 


Danzig den 14. Juni. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig verließen am geſtrigen Tage Morgens Elbing 
und begaben ſich zur Beſichtigung des durch den 
Schönauer Durchbruch verurſachten Nothſtandes in 
das große Marienburger Werder, woſelbſt ſie in 
Neuteich ein Mittagsmahl einnahmen und dann 
Ihre Reife fortſetzten. Das hieſige Dampfſchiff 
„der Blitz“ erwartete Se. Majeſtät in Nothebude, 
wo Sie ſich um 5 Uhr einſchifften und nach kurzer 
Beſichtigung der bei dem Neufährer Durchbruch in 
der Anlage begriffenen Vertheidigungswerke in die 
See fuhren. Auf der Rhede von Neufahrwaſſer 
lag die Preußiſche Korvette „Amazone“. Se. Ma⸗ 
jeſtät geruhten an Bord zu gehen, und mehrere 
Cvolutionen durch das Schiff ausführen zu laſſen. 
Unter dem begrüßenden Donner drr Kanonen von 
Weichſelmünde fuhren Sie ſodann mit dem „Blitz“ 


in den Hafen ein und kamen kurz vor 9 Uhr an den 
mit Fahnen decorirten Landungsplatz vor dem hie⸗ 
ſigen Regicrungs⸗Gebäude, von wo Sie ſogleich 
nach dem Gouvernementshauſe fuhren. Beide Ufer 
der Mottlau, fo wie die Fenfter der angrenzenden 
Häuſer waren dicht mit Menſchen beſetzt, welche 
mit Tüchern und lautem Hurrahrufen den geliebten 
König begrüßten. Abends war Empfang der vor⸗ 
nehmſten Perſonen des Orts und großer Zapfen⸗ 
ſtreich. Heute früh beſichtigte Se. Majeſtät die hie⸗ 
ſige Garniſon und ſodann das Militair-Oekonomie⸗ 
Gebäude. Eine Königliche Tafel von ſiebzig Ge⸗ 
decken wird Mittags die vornehmſten Perſonen des 
Orts um den Monarchen verſammeln, welcher, 
dem Vernehmen nach alsdann eine Fahrt in Dan⸗ 
zigs herrliche Umgebung, und zwar nach Oliva und 
Zoppot unternimmt. Wir freuen uns, nach dem. 
kräftigen, heiteren Ausſehen Sr. Majeſtät annehmen. 
zu können, daß jede Spur des Unwohlſeins, von 
dem uns Oſipreußiſche Blätter gemeldet, gänzlich 
verſchwunden iſt. 

Danzig den 24. Mai.“) (Danz. 3.) Nach⸗ 
ſtehendes iſt die Antwort des Presbyteriums der Kö⸗ 
nigsberger Dom-Gemeinde an die dortige Königl. 
Regierung in Betreff des Reſcriptes des Herrn Mi⸗ 
niſters Eichhorn wegen Vorenthaltung der evangeli⸗ 
ſchen Kirchen zum deutſch⸗katholiſchen Gottesdienſt: 
„Eine Königl. hochv. Regierung theilt in der hoch⸗ 
geehrten Verfügung vom Sten d. M., welche wir 
erſt heute empfangen haben, uns hochgeneigteſt mit, 
daß Se. Exc. der Herr Miniſter der geiſtlichen An⸗ 
gelegenheiten es angeordnet habe, den Deutſchkatho⸗ 
liken die evangeliſchen Kirchen zu ihren gottesdienſt⸗ 
lichen Handlungen einflweilen nicht einzuräumen. Wir 
verfehlen daher nicht, einer Köngl. hochw. Regie- 
rung ganz gehorſamſt anzuzeigen, daß wir fhon 
lange vor Eingang ihrer Verfügung unſern chriſtli⸗ 
chen Brüdern, den hieſigen Deutſchkatholiken, auf 
deren Anſuchen die Domkirche zur Ausübung ihrer 
gottesdienſtlichen Handlungen zugeſagt haben. Dieſe 
Zuſage haben wir als eine heilige Schuld betrachtet, 
die gerade die Domkirche jedem freifinnigen Katholi⸗ 
ken abzutragen verpflichtet iſt. Hätte einſt Brix⸗ 
mann am 27. September 1523 von der Kanzel 
der Domkirche das Licht des Proteſtantismus ver⸗ 
kündigen können, wenn derſelbe von dem damals 
noch katholiſchen Biſchofe Samlands, George Por 
lenz, mit ſeiner neuen Lehre zu andern Räumlich⸗ 
keiten, etwa nach dem Saale des Kneiphöſiſchen Ars 
tushofes, verwieſen wäre? — was wäre dann aus 
dem Proteſtantismus in Preußen geworden, und 
würden wir vielleicht nicht noch jetzt unter der Rö⸗ 


) Dürch Obercenſurgerichtliches Erkenntniß vom 10ten 
d. M. zum Druck verſtattet. 


Ned. d. Voſſ. Zig. 
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miſchen Hierarchie ſchmachten? — Wir hielten es 
um fo mehr für unſere Pflicht, dieſer jungen Ge⸗ 
meinde mit brüderlichem Herzen entgegen zu kom⸗ 
men, als dieſelbe ſich gerade von einem geiſtlichen 
Oberhaupte losgeſagt, das ſo unerhörtes Unglück 
und fo vielfache Zwietracht über Deutſchland ausge⸗ 
füet. Die Deuiſchkatholiken haben durch ihre Tren⸗ 
nung von Rom am beſten zu erkennen gegeben, daß 
ſie es nicht im Stande ſind, zweien Herren zu die⸗ 
nen, und daß fie unſerm von Gott eingeſetzten Kö⸗ 
nige treuer anhängen, als einer anmaßenden Prie⸗ 
ſterſchaft. Ein jeder Preuße, der es mit feinem 
Könige und Vaterlande treu meint, konnte daher 
die Nachricht von der ſich neu bildenden Gemeinde 
nut mit frohem Herzen vernehmen, und von dem 
Staate, der bisher das ſeſte Bollwerk des Prote⸗ 
ſtantismus geweſen, nur erwarten, daß der Aus⸗ 
übung des deutſch⸗katholiſchen Gottesdienſtes nichts 
entgegengeſtellt werde. Wir hoffen daher auch 
in dem Sinne unſerer hohen vorgeſetzten Behörde 
zu handeln, wenn wir die Doms Kirche unſern 
chriſtlichen Brüdern nicht verweigerten. Wir was 
ren es aber auch nicht im Stande, dieſes zu thun, 
wenn wir nicht den Vorwurf unchriſtlicher Unduld⸗ 
ſamkeit auf uns laden wollten, und wenn es 
nicht in unferem Deulſchen Vaterlande von uns hei⸗ 
ben fol: Seht, die Kirche, welche vor 300 Jah⸗ 
ren von einem katholiſchen Biſchoſe dem lutheriſchen 
Prediger geöffnet wurde, verſchließt jetzt, im 19. 
Jahrhundert den Deutſch-Katholiken die Thür! 
Welchen großen Auklang die Sache dieſer neuen 
Gemeinde auch hier in Königsberg gefunden hat, 
kann Einer Königl. hohen Regierung nicht entgan⸗ 
gen ſein. Wir glauben es daher Hochderſelben nicht 
verhehlen zu können, daß die Unterſagung der got⸗ 
tesdienſtlichen Feier eine ſehr unangenehme Miß⸗ 
ſtimmung auch in unſcrer Gemeinde hervorgebracht 
hat, zumal von den Vorſtehern der neuen Gemeinde 
bereits mehrere Einlaßkarten vertheilt worden find. 
Gehen wir endlich noch auf die Geſetzgebung zurück, 
ſo glauben wir uns auch hier in unſerm Rechte zu 
befinden. Die Kirchen find ausſchliehend das Eis 
genthum der Kirchengeſellſchaft, zu deren Gebrauch 
fie beſtimmt find, §. 170. Tit. XI. Th. II. des 
A. L.⸗R.; die Kirchen dürfen ohne Einwilligung 
der Gemeinde zu anderen Zwecken nicht gebraucht 
werden. §. 173. — Aus beiden Geſetzſtellen geht 
alfo unzweifelhaft hervor, daß nur allein die Ges 
meinde über den Gebrauch der Kirche zu beſtim⸗ 
men habe. So wie es der proteſtantiſchen Kirchen⸗ 
geſellſchaft ſchon geboten iſt, wechſelſeitig den Ges 
brauch der Kirchen ſich nicht zu verſagen, F. 39., 
ebenſowenig findet ſich im Landrecht der unchriſtliche 


Grundſatz, daß eine Gemeinde den chriſtlichen Brü⸗ 


dern einer anderen Conſeſſton ihre Kirche nicht öff⸗ 


nen dürfe. — Sel bſt die Veränderung ihrer eigenen 
Religionsgrundſätze verbietet einer Kirchengeſellſchaft 
nicht den Gebrauch der Kirche, §. 171., um wie 
viel mehr muß es ihr geſtattet ſeyn, auch anderen 
Vekennern des chriſtlichen Glaubens die Kitche eine 
zuräumen. Eine Königl. hochv. Regierung wird 
hieraus hochgeneigteſt die Erklärung begründet fins 
den, daß wir unſere der hieſigen deutſch⸗katholi⸗ 
ſchen Gemeinde gemachte Zuſage, wegen Einräu⸗ 
mung der Domkirche zu ihren gottesdienſtlichen Hand⸗ 
lungen nicht zurücknehmen können, noch wollen!“ 
Berlin. — Man unterhält ſich, ſchreibt die 
Breslauer Zeitung, ſeit einigen Tagen lebhaft von 
einem Kaſſendefekt, welcher bei der hieſigen Ren» 
ten⸗Anſtalt zum Belauf von 16,000 Thlr. vor⸗ 
gekommen iſt. Dieſer Deſckt ſoll ſich bis auf die 
erſte Gründung der Anſtalt vor vier Jahren zurück 
datiren. Es gelang durch geſchickte Buchung das 
Deſizit fortwährend zu decken und alle Kaſſenrevi⸗ 
ſionen zu hintergehen. Auch jetzt ſoll das Verbre⸗ 
chen erſt in Folge eines anonymen Schreibens eines 
Unterbeamten entdeckt ſein. Die revidirende Kom⸗ 
miſſion fand das erſtemal wieder alles in Ordnung, 
wurde dann aber durch ein zweites Schreiben auf 
beſtimmte Punkte hingewieſen, und entdeckte endlich 
bei einer wiederholten Recherche den Defekt. Man 
fürchtet, daß mehrere geachtete Perſönlichkeiten we⸗ 
gen Mangel an gehöriger Oberaufſicht bedeutend bei 
dieſer Sache kompromittirt werden könnten. Der 
Thäter if einer der Beamten der Rentenbank. — 
Sie erinnern ſich des obercenſurgerichtlichen Aus⸗ 
ſpruchs, der vor einiger Zeit entſchied, daß ein Stadt⸗ 
verordneter nach den Geſetzen zur Bewahrung des 
Amtsgeheimniſſes nicht verbunden ſei. Dies erregte 
viel Freude und iſt vielleicht mit Veranlaſſung ge⸗ 
worden, daß ſpäter eine allerhöchſte Ordre überhaupt 
unbedingte Veröffentlichung der Stadtperordneten⸗ 
Verhandlungen geſtattet. Jetzt will aber der Ma⸗ 
giſtrat biefiger Refidenz beim Miniſterium des In⸗ 
nern darauf antragen, daß die Stadtverordneten 
ſämmtlich zur ſtrengſten Bewahrung der Amtsver⸗ 
ſchwiegenheit verpflichtet werden ſollen. Wohl bes 
merkt, dies thut derſelbe Magiſtrat, welcher noch 
unlängſt in Gemeinſchaft mit den Stadtverordeten 
um Oeffentlichkeit der ſtädtiſchen Verhandlungen beim 
Provinziallandtag petitionirte! Als Grund hört 
man die Zeitungsberichte nennen, welche ein Mit⸗ 
glied der Stadtverordneten⸗Verſammlung dann und 
wann über die Wirkſamkeit der ſtädtiſchen Verwal⸗ 
tung in unſern Lokalblättern abdrucken läßt. Der⸗ 
ſelbe hat auch wohl den hieſigen Schriftſtellern ein» 
mal eine Notiz mitgetheilt, welche von dieſen in dit 
Publizität gebracht wurde. Dies alles iſt dem Mar 


giſtrat beſonders läſtig geworden und er ſucht dem 


nun durch eine generelle Maßregel zu entgehen: — 
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Der Dr. Dronke, ein hier anweſender Schriſtſteller 
aus Heſſen *), welcher die polizeiliche Weiſung er⸗ 
halten hatte, die Stadt zu verluffen, hat ſich an 
den Magiſtrat gewandt, und um deſſen Befürwors 
tung in ſeiner Sache gebeten. Er hatte ſich nämlich 
bereits um Verleihung des Bürgerrechts an hieſigem 
Orte beworben, in welcher Sache auch die ſtädtiſchen 
Behörden eine Stimme haben. Man trug ſich hier 
in den letzten Tagen in der Stadt bereits mit einer 
langen Lifte von Schriftſtellernamen umher, welche 
dem Vorgenannten binnen Kurzem in die Verwtiſung 
folgen ſollten. Es erregt dies ein nicht geringes 
Aufſehen. Ja, man ſprach von einer Ausweiſung 
aller Schriftſteller, die nicht notoriſch zur guten Preſſe 
gehörten. Indeſſen hat man ſich doch von dem Fa⸗ 
belhaften einer ſolchen Idee ſehr bald überzeugen 
müffen, und der nie raſtende Berliner Volkswitz hat 
fi) der Sache bereits bemächtigt. — Das Ober⸗ 
Eenfurgericht entwickelt feit einiger Zeit wieder mehr 
Schnelle, aber auch mehr Strenge in feinen Urthei⸗ 
len als ſeither. Namentlich hört man am hieſigen 
Platze viel von zurückgewieſenen Beſchwerden. Es 
haben übrigens die Mitglieder, mit welchen diefer 
Gerichtshof eingeführt wurde, ſchon theilweiſe ge⸗ 
wechſelt. — Die Antwort des Herrn Hecker aus 
Mannheim auf die Erklärung des Polizei- Präſi⸗ 
diums, die Päſſe der Deputirten betreffend, erregt 
bier ungemeines Aufichen. Man glaubt nicht, daß 
unſere Behörden eine abermalige Replik zurückhalten 
werden. Die Sache verhielt ſich übrigens ganz ſo, 
wie fie bereits dargeſtellt wurde. Der Gaſtwirth 
hat geſagt, es bedürfe der Päſſe nicht, und auf dieſe 
Anweiſung bin, haben die Fremden fie in der Taſche 
behalten. Von einer Behörde Find fie nicht dar⸗ 
nach gefragt worden. — Der für die Potsdamer 
Schuljugend eingerichtete Turnplag gränzt an die 
herrliche Villa (Babelsberg) des Prinzen von Preu⸗ 
ben; der 14jährige Sohn deſſelben nimmt oft an 
den Turnübungen Theil. Jüngſt wohnte auch der 
ehrwürdige Nrgierungs- und Schulrath v. Türck 
dem Turnen bei, als der Platz gerade von Zuſchauern 
überfüllt war. Er äußerte im Beiſein des Prinzen 
zu deſſen Hofmeiſter, daß er gern noch auf dem 
Zurnplage weilen würde, wenn ihm eine Stelle zum 
Sitzen vergönnt wäre. Der junge Prinz entfernte 
ſich darauf unbemerkt nach dem Schloſſe und kam 
bald mit einem Seſſel zurück, welchen er mit der 
größten Licbenswürdigkeit dem Hrn. v. Türk anbot. 
— Der bei der hieſigen deutſchkatholiſchen Gemeinde 
angeſtellte Pfarrer Brauner ertheilt ſtit Kurzem Reli⸗ 
gionsunterricht für drutſchkatholiſche Konſirmanden. 

Der Deutſchen Allgemeinen Zeitung 
zufolge halte man am 16. Juni früh in Leipzig die 


1) Andere Korreſpondenten ſchreiben, Hr. Dronte 
ſei aus Koblenz. a Ned. 


Nachticht, daß die Stadt Burg bei Magdeburg in 
Flammen fiche; bei Abgang der Poſt waren bereits 
120 Häuſer niedergebrannt. 


Ausland. 


Frankreich. 

Patis den 13. Juni. Der König hat ſich 
geſtern, in Begleitung des Generals Rumigny, 
von Neuilly nach St. Cloud begeben. 

Nach einem der Budget⸗Kommiſſton mitgetheilten 
Dokumente find feit 1830 38 Herzogs⸗ Grafen⸗ 
und Freiherrn⸗Titel ausgefertigt worden. Die Abs 
gabe dafür beträgt beziehungsweiſe 18,000, 7200, 
3600 Fr., und es belief ſich die damit erlangte 
Einnahme auf ungefähr 200,000. Alle, mit al⸗ 
leiniger Ausnahme des Marſchall Bugcaud, haben 
die Abgabe bezahlt. 

Dem Beſchluß der Handelskammer zufolge wer⸗ 
den Induſttielle nach Wien geſendet, um über die 
dortige Induſtrie⸗Ausſtellung zu berichten. 

Der Abbé Clavel, als Redakteur des vom Erz⸗ 
Viſchof von Paris ſammt allen feinen geiſtlichen 
Mitarbeitern verurtheilten Blattes Bien forial 
erklärt, daß er als unter eine andere geiſtliche Juris⸗ 
diktion gehötig und weil gegen alle kanoniſchen For⸗ 
men verurtheilt, deshalb an den Papſt apellire. 
Als Franzöſiſcher Bürger proteſtirt er zugleich gegen 
den nach ihm mit Verletzung der Charte vom Erz⸗ 
biſchof gegen fein Eigenthum am Bien focial 
und gegen die Freiheit des Redakteurs unternom⸗ 
menen Angriff, außerdem bekennend, daß er ein 
orthodoxer Sohn der Kirche fein und bleiben wolle. 

Nachrichten aus Algier vom bien lauten nichts 
weniger als beftiedigend. Hinſichtlich der Verhält⸗ 
niſſe zu Marokko ſagt ein Brief: „Der Kaiſer hat 
ſich nicht blos geweigert, die Beſtimmungen des 
Vertrags, welche auf die Handelsverhältniſſe Be⸗ 
zug haben, zu ratiſiziren, ſondern fogar dem einem 
der Unterzeichner des Vertrags den Kopf abſchlagen 
laſſen. Ein Marokkaniſcher Abgeſandter iſt ange» 
kommen, um die von Frankreich dargebrachten Ge⸗ 
ſchenke zurückzugeben, unter dem Vorwande, daß 
ſte weit bedeutender feien als jene, die man in ſti⸗ 
nem Namen gemacht habe. Dieſer Stand der 
Dinge iſt um fo ſchlimmer unter den gegenwärtigen 
Umſtänden, wo unſere Streitkräfte ohnedies ſchon 
durch den Krieg mit den Rebellen auf unſerem eige⸗ 
nem Gebiete vollauf in Anſpruch genommen werden. 
Eine telegraphiſche Depeſche des Marine⸗Miniſters 
ſchreibt dem Befehlshaber der Franzöſiſchen Setmacht 
an den Küſten von Algerien vor, dem Delarue, 
Abgeſandten bei der Marokaniſchen Regierung, anzu⸗ 
empfehlen, daß er die Marokkaniſchen Gefangenen 
nicht früher zurückgebe, als bis der abgeſchloſſent 
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Vertrag feinem ganzen Umfange nach von der Ma⸗ 
rokkaniſchen Regierung ratifizirt fein werde. Ein 
neuer Marokkaniſcher Tarif erhöht die Eingangs⸗ 
zölle auf Zucker, Thee, Seiden⸗, Wollen⸗ und 
Baumwollenwaaren u. ſ. w., für welche gerade in 
dem mit Frankreich abgeſchloſſenen Vertrage anſehn⸗ 
liche Erleichterungen gewährt worden waren. Die 
Meinung, daß ein neuer Feldzug gegen Marokko 
nöthig werden könnte, gewinnt mehr und mehr Bes 
ſtand.“ — Träte dieſe Nothwendigkeit ein, fo wür⸗ 
den neue beträchtliche Opfer an Leuten und Geld 
nöthig, den die Abſendung bedeutender Verſtärkun⸗ 
gen an Truppen und Material nach Afrika wäre 
um ſo unerläßlicher, als bei dem nicht mehr zu 
leugnenden Umſichgreifen des Aufſlandes unter den 
Eingebornen auf allen Punkten Algeriens ſelbſt die 
jetzt dort ſtehende Truppenmacht ſchon einen ſehr 
harten Stand hat. Man hatte den Marſchall Bu⸗ 
geaud am Iten zu Algier zurückerwartet, aber am 
Sten erhielt der einſtweilen dort befehligende General 
de Bar durch den Telegraphen aus Milianah die 
Nachricht, mehrere Stämme hätten ſich von neuem 
empört. Auch bemerkte man zu Algier, daß die 
Kabylen, welche ſonſt gewöhnlich in großer Anzahl 
ihre Boden⸗Erzeugniſſe auf den Markt bringen, 
ſeit einigen Tagen nicht mehr erſchienen. 

Paris den 13. Juni. Abends. In der 
Pairskammer wurde geſtern die Debatte über die 
Jeſuitenfrage fortgeſetzt. Beugnot, Barthele⸗ 
my und Mon talembert ſprachen für die „Con⸗ 
gregation“, Portalis und Martin vertheidigten 
die „Sache der Gefege und der Ordnung.“ 

Die Königin Jſabella II. it am 3. Juni 
Abends mit der Königin Mutter Marie Chri- 
ſtine zu Barcelona eingetroffen. Ihre Maje- 
flät wurde beim Einzug durch Kanonendonner vom 
Fort Ataranzanas und vom Fort Montjouy aus be⸗ 
grüßt. Die Königinnen verfügten ſich zuerſt in die 
Kathedrale und nach dem Gottesdienſt in den Pa⸗ 
laſt. Auf der Rambla war das Franzöſiſche Con⸗ 
ſulatshaus glänzend erleuchtet; Herr von Leſ⸗ 
ſeps und feine Gemahlin waren als die Königin 
vorbeiſuhr, mit den Offizieren des Bricks „Pali⸗ 
nure“ auf den Balcon verſammelt, General Nar⸗ 
vaez iſt bei der Königin Iſabella zu Barcelona, 
Ebendahin iſt auch der Neapolitaniſche Botſchafter, 
Fürſt Carini, dem Hofe gefolgt. Der Frans 
zöſiſche Botſchafter und der Engliſche Geſandte wa⸗ 
ren erwartet. Die Königin wird gegen Mitte Juli 
von Barcelona nach Saragoſſa abgehen und ſpäter 
auch Pampeluna und St. Sebaſtian beſuchen. 

N Spanien. 

Madrid den 7. Juni. Vorgestern früh er⸗ 
ſchienen die Abdankungs⸗ Akte des Don Carlos, fo 
wie das von feinem älteſten Sohn au die Spanier 
gerichtete Manifeſt, zuerſt in dem Heraldo nach 


einer franzöſiſchen Ueberſetzung, dann Abends in 
der Eſperanza nach dem Original, und heute hat 
fogar die Gaceta jene Aktenſtücke abgedruckt, mit 


der einfachen Bemerkung, daß fie ihr aus Paris zus 


geſchickt worden wären. Natürlich machen alle 
Blätter dieſe Dokumente zum Gegenſtand ihrer Be⸗ 
trachtungen. Man würde jedoch irren, wenn man 
in den durch die Preſſe bis jetzt ausgeſprochenen Ans 
ſichten ein treues Abbild der öffentlichen Meinung 
erblicken wollte. Damit dieſe ſich ausſprechen könne, 
muh ihr ein ausgedehnterer Raum vergönnt werden, 
als der, welchen in dieſem Lande und unter den ge⸗ 
genwärtigen Umſtänden die Tagespreſſe einnehmen 
kann und darf. Wer Spanien kennt, weiß, daß 
der Ausſpruch der letzteren in der Regel nichts wei⸗ 
ter iſt, als das Echo einiger von ſelbſtſüchtigen Zwek⸗ 
ken geleiteter Klubs, die für die Tonangeber des Ta⸗ 
ges gelten wollen. 

Niemand verkennt hier indeſſen, daß der Sohn 
des Don Carlos, der Graf von Montemolin, von 
dem Wunſche geleitet wird, ſich mit der Königin 
Iſabella zu vermählen. Die Anhänger deſſelben 
finden dieſen Wunſch rechtmäßig und wollen in der 
Ausführung deſſelben die Schlichtung des dynaſti⸗ 
ſchen Zwifles und ein Unterpfand für die Befeſti⸗ 
gung eines dem Lande zuſagenden Regierungſyſtems 
erblicken. Die Moderirten dagegen vereinigen ſich 
plötzlich mit den Exaltirten, um die zur Verſöhnung 
gebotene Hand und das Vermählungs⸗Projckt mit 
lautem Unwillen und bitterem Hohne zurückzuweisen. 

Der Caſtelllano, zur Moderirten Partei gehö⸗ 
rend, legt dem Auftreten des Grafen von Montemo⸗ 
lin eine große Wichtigkeit bei und fügt hinzu: „Wir 
haben Gründe, anzunehmen, daß in Spanien ſelbſt 
ein weit ausgedehnter Plan zur Erreichung diefer 
Vermählung ausgearbeitet wurde und zur Reiſe 
gedeiht.“ 

Am vorſichtigſten drückt der Eſpanol ſich heute 
aus. Durch die Abdankung des Don Carlos er- 
kläre ſich, meint er, die Weigerung des Papſtes, 
die Rechtmäßigkeit der Königin Iſabella auf une 
zweideutige Weiſe anzuerkennen, und die Löſung 
dieſer Schwierigkeiten würde wohl von der Art, auf 
welche man die Erklärungen der Gefangenen von 
Bourges aufnähme, abhängen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* Schwerſenz den 19. Juni. Geſtern Abend 
um 7 Uhr traf Herr Pfarrer Czerski in Begleis 
tung des Gemeine⸗Vorſtehers zu Schneidemühl, 
Herrn Sänger, hier ein, um eine zweite gottes⸗ 
dienſtliche Feier hier abzuhalten und an die, zu der 
hieſigen Gemeine der Chriſt⸗Katholiken neu hinzu⸗ 
getretenen Mitglieder das heilige Abendmahl auszu⸗ 
theilen. Herr Czerski hatte feine Herkunft dem 
Gemeine ⸗Vorſtande erſt kurz vorher kundgethan, 
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weshalb nicht alle diejenigen Individuen, die ihren 
Beitritt bereits ausgeſprochen, die aber nicht am 
Orte ſelbſt wohnen, ſchon zu heute früh hier hatten 
eintreffen können, ein Umſtand, der den Pfarrer 
Herrn Czerski bewog, ſeiner dringenden Geſchäfte 
ungeachtet, den hieſigen Aufenthalt um einen Tag 
zu verlängern, um auch den erſt zu morgen früh 
aus den entfernteren Orten hier anlangenden neuen 
Gemeine» Mitgliedern die Lehre des Evangeliums 
und das heilige Abendmahl in beider Geſtalt zu 
ſpenden. Der Gottesdienſt wurde auch diesmal auf 
dem ſchön gelegenen evangeliſchen Friedhof, auf dem 
ein mit Crucifix und Leuchtern geſchmückter Altar in 
einer mit Blumengewinden verzierten Laube errich⸗ 
tet war, und zwar ganz in derſelben Weiſe abge⸗ 
halten, wie das erſte Mal. Das heiterſte Wetter 
begünſtigte auch heute die ernſte Feier, die um I, Uhr 
in Gegenwart von 3 bis 4000 Perſonen, die zum 
Theil aus Poſen und entfernteren Orten herbeigekom⸗ 
men waren, begann, und um 11 Uhr endigte. 
Das Gedränge war zwar außerordentlich groß, 
nichtsdeſtoweniger herrſchte die ſtreugſte Ordnung und 
während des zweiftündigen Gottesdienftes fiel auch 
nicht die geringſte Störung vor, vielmehr zeigten ſich 


alle Anweſenden, welcher Eonfeffion, welchem Stande 


und welchem Geſchlechte ſie auch angehören mochten, 
von der Würde des Feſtes ſo ergriffen, daß eine laut⸗ 
loſe Stille herrſchte, und alle Männer mit entblößten 
Häuptern unter den ſengenden Strahlen der Sonne 
den Worten des Prieſters lauſchten, der ſeiner klei— 
nen Heerde diesmal die wahre chriſtliche Liebe pre= 
digte, die Frieden mit allen Menſchen gebietet und 
ſelbſt diejenigen zu ſegnen befiehlt, die uns mit 
Eifer und Haß verfolgen. Die heilige Meſſe, die 
Reſponſorien u. ſ. w wurden in deutſcher, die Pre⸗ 
digt erſt in deutſcher, dann in polniſcher Sprache 
abgehalten; das Abendmahl ward an 10 neue Ge⸗ 
meinemitglieder, darunter 3 aus Poſen, ausgetheilt, 
und zum Schluſſe der Frier das neugeborne Kind 
eines der Gemeine⸗Vorſteher getauft. Herr Polizeis 
Präſident v. Minutoli aus Poſen war wieder in 
Begleitung einiger Polizei-Beamten perſönlich an⸗ 
weſend, doch hatte derſelbe anderweitige, in die 
Augen ſpringende Vorſichtsmaßregeln anzuordnen 
auch heute für unnöthig erachtet, indem ſeine Ges 
genwart vollkommen ausreichte, die ſtrengſte Ord⸗ 
nung aufrecht zu erhalten. — Die Zahl der Gemei⸗ 
neglieder iſt um ſechs gewachſen, indem an die 
Stelle der A, zur römiſch⸗katholiſchen Kirche zurück⸗ 
gekehrten Individuen, 10 neue, wie ſchon oben 
bemerkt, getreten ſind. Morgen früh findet ein 
gleicher Gottesdienſt, wie heute, ſtatt, und dürfte 
dann die kleine Gemeine, die jetzt zwiſchen 50 und 
60 Köpſe zählt, einen größern Zuwachs erhalten. 
D —ů— 


(Eingeſandt.) 
In Knittel⸗Verſen ſei es mir erlaubt, — 
In ander'n kann ich ſie nicht ſagen, — 
Vom Gäßchen, das man noch zu retten glaubt, 
Zwei Freunden Nachricht zuzutragen. 


Ihr Freunde, die Ihr nach 'nem Gäßchen ſucht, 
Laßt Euch von mir zur Nachricht ſagen: 
Es bringt Euch wahrlich keine Frucht, 
Dem Gäßchen nachzujagen. 
Denn eh' die Welt das Glück erfuhr, 
Daß Ihr ihr war't geboren; 8 
Gab's über 15 Jahr ſchon keine Spur 
Vom Gäßchen; — das verloren —. 


Und da Ihr nun ſo viel zu jung, 
Um's jemals ſelbſt zu kennen; 
Auch Niemand die Erinnerung 
Bewahrt, um's Euch zu nennen; 


Und doch gern wiſſen wollt, — wo's iſt? — 
So will ich's Euch ſchon ſagen. 
Ihr könnt es dann in kurzer Friſt, 
Auf dem Papier erjagen. 

Da 's leider aber, — diesmal nicht! — 
Auf meinem Grund' zu faſſen; 
Muß den App'tit, der, den das ſticht — 
Sich d'rauf vergehen laſſen. 

Und in den Akten „Jorzig, Krzycki“ nur 
— sub hasta ward's vergeben, — 
Allein ſich ſuchen richt'ge Spur, 
Von Gäßchens früh'rem Leben. 

Nehmts aus den Akten denn heraus! — 
Könnt Ihr's darinnen finden. — 
Als Seltenheit, zur Schau ſtellt's aus! — 
Verwahrt tes dann in Spinden, 


Die mit Verſchluß ſehr wohl verſehn. — 
Denn ſicher ſei's geborgen! — 
Sonſt könnt's nochmal verloren gehn, 
Und macht' Euch neue Sorgen. 
Fr. Bielefeld, Graben No. 38. 


Bekanntmachung. 5 

Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß als Deputirte zum Kreis-Erſatz⸗Geſchäft für die 
hieſige Stadt auf die nächſten zwei Jahre gewählt 
worden ſind, und als ſolche fungiren: 

1) der Stadt-Verordnete, Zimmermeiſter Here 

Krzyjanowski, N 
2) der Stadt⸗Verordnete, Braueigner Hr. Bat⸗ 
kowski. 3 8 

Poſen, den 9. Juni 1845. 

Der Magiſtrat. 
Ediktalvorladung. 

Ueber den Nachlaß des hieſelbſt am ten Juni 
1544 verſtorbenen Kaufmanns Michael upan⸗ 
s bi iſt heute der erbſchaftliche Liguidations-Prozeß 
eröffnet worden. - 

Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche ſteht 
am 30ſten September 1845 Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr 
vor dem Hrn. Land- und Stadtgerichts-Rath Alker 

im Partheienzimmer des hieſigen Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird al⸗ 

ler feiner etwanigen Vorrechte verlustig erklärt, und 
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mit feinen Forderungen nur an dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von der 
Maſſe noch übrig bleiben folkte, verwieſen werden. 
Poſen, den 9. Juni 1845. 
Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 
— —ä — — — — ——ñ.—- — 


Bekanntmachung. 

Montag den 23ſten d. M. früh 10 Uhr ſoll 

auf dem Kanonenplatz ein wegen periodiſcher Läh⸗ 

mung dienſtuntaugliches Remonte- Pferd der Artil⸗ 

lerie öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Poſen, den 18. Juni 1845. 

Das Kommando der IUſten Abtheilung 

öter Artillerie-Brigade. 


8 teen 

Montag den 30 ſten d. M. Vormittags um 
8 Uhr werden im hieſigen Train⸗Depot (Magazins 
ſtraße Nro. 7.) eine bedeutende Anzahl für den Kö 
nigl. Dienſt nicht mehr anwendbare Kummt⸗ und 
Sielengeſchirre, Sättel und Kreetzleinen, Halſtern 
nebſt Ketten und ſonſtigem Zubehör, ingleichen ver⸗ 
ſchiedene Stall-Utenſilien, fo wie Schmiede- und ans 
dere Handwerkszeuge öffentlich meiſtoietend gegen ſo⸗ 
fortige Bezahlung verauktionirt. 

Poſen, den 18. Juni 1845. 

Königliches Train⸗Depot. 


Holz ⸗ Verkauf. N 

Zum öffentlichen meiſtbietenden Verkauf von einer 
Quantität Kiefern, Eichen- und Espen-Scheit⸗ 
und Aſtholz aus der Königl. Oberförſterei Moſchin, 
welches aus den Revieren Rogalinek und Kraykowo 
an die Warthe gerückt worden iſt, ſteht auf den 
27ſten d Mts. von Morgens 8 bis 12 Uhr im 
Hotel de Sase zu Pofen Termin an. Kaufliebhaber 
werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die 
Bezahlung des Steigerpreiſes ſofort im Termin ge⸗ 
ſchehen muß. Forſthaus Ludwigsberg, den 11. Juni 
1845. Der Königl. Dberförfter, 

Gras⸗ Verpachtung. 

Zur öffentlichen meiſtbietenden Verpachtung des 
erſten Gras⸗Schnitts in den zur Königl. Oberförſte⸗ 
rei Moſchin gehörigen Revieren, fichen nachſtehende 
Termine an: 1) im Forſtſchutzbezirk Kraykowo 
den 24. Juni c. von Morgens 8 bis 12 Uhr, 2) 
im Forſtſchutzbezirk Grzybno den 25. Juni c. von 
Nachmittags 2 bis 6 Uhr, 3) im Forſiſchutzbezirk 
Louiſenhayn den 27. Juni c. von Nachmittags 
2 bis 6 Uhr, zu welchen Pachtluſtige mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß die Bezahlung der 
Gebote fofort erfolgen muß und die näheren Vedins 
gungen im Termine ſelbſt bekannt gemacht werden 
follen. Forſthaus Ludwigsberg, den 11. Juni 1845. 

; Der Königl DOberförfter. 
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Verſteigerung Königlich Graditzer Hauptge⸗ 
ſtüts⸗Pferde. 


Mittwoch den Iren Juli tc. von Vormittags: 


8 Uhr ab, ſollen auf dem Geſtüthofe zu Repitz bei 
Torgau gegen 70 Stück hieſige Geſtütpferde, beſte⸗ 
hend in circa 15 Stück ältern Beſchälern, 7 Stück 
vierjährigen Hengſten und Wallachen, 16 Stück äl⸗ 
tern Stuten, von denen mehrere bedeckt find, 29 
Stück vierjährigen Stuten, ſo wie einigen Fohlen, 
gegen ſofortige baare Bezahlung in Friedrichsd'or, 
ſtatt welcher jedoch auch 53 Rihlr. Courant gezahlt 
werden können, wogegen fremdes Gold nur nach dem 


Tages⸗Courſe, gegen Entrichtung des Aufgeldes, 
angenommen wird, öffentlich an den Meiſtbietenden 
verſteigert werden, und wird noch bemerkt, daß der 
größte Theil der Pferde mehr oder weniger rittig und 
mit geringer Ausnahme fehlerfrei und werthvoll iſt. 

Den 7ten und Sten Jult werden den Herren Käu⸗ 
ſern die ſämmtlichen Pferde, welche ſchon zum größ⸗ 
ten Theil in Repitz aufgeſtellt find, daſelbſt vorgerit⸗ 
ten und vorgeführt werden, und ſind gedruckte Auk⸗ 
tionsliſten vom 25ſten Juni ab ſowohl in der hieſt⸗ 
gen Geſtüt⸗Expedition, als auch im Königl. Ober⸗ 
Marſtall⸗Amte zu Berlin gratis zu bekommen. 

Hauptgeſtüt Graditz bei Torgau, den Iten 
Juni 1845. N 

Die Königl. Geſtüt⸗ Direktion. 


Das Dorf Piotrowo und das Vorwerk Yes 
ziorzany zum Hauptgute Labiszynek bei Gne⸗ 
ſen gehörig, ſind von Johanni d. J. ab zu verpach⸗ 
ten. Die Bedingungen ſind an Ort und Stelle zu 
erfahren. 


Die Ackerwirthſchaft und Realſchank zu Zalaſe⸗ 
wo, 3 Meilen von Poſen entfernt, nebſt vollſtän⸗ 
digem Inventarium, iſt zu fofortiger Uebernahme 
von dem Kaufmann Roſenfeld hier zu kaufen oder 
zu pachten; die Felder ſind gut beſtellt. Auch iſt 
Breiteſtraße No. 12. im Roſenfeldſchen Haufe ein 
Laden zu miethen. 


Ein neuer Mahagoni- Flügel, von ganz vorzügli⸗ 
chem Ton, iſt billig zu verkaufen. Das Nähere bei 
Herrn Machatius, Gerberſtraße No. 7. 


Sämmtliche Seidenſloffe,, Mousselin de lains, 
Twilts, Long⸗Sbawls, Umſchlage⸗Tücher und Mo⸗ 
denzeuge überhaupt, en Fros wie en detail, find 
wiederum in reicher Auswahl zu bedeutend her⸗ 
abgeſetzten, jedoch feſten Fabrikpreiſen bei 

Arnold Witkowski, 
Markt⸗ u. Schloßſtr.⸗Ecke No. 84. erſte Etage. 


Friſches Porter und neue Holl. Heringe 


empfiehlt die Handlung C. F. Binder. 


Neue Matjes⸗Heringe a 14 Sgr. pro Stück em⸗ 
pfiehlt Iſidor Appel jun., 
Waſſerſtraße No. 26. 


Sonnabend den 19. d.: Großes Garten: 
Konzert im Schilling. Entree a Familie 
(J Herr 3 Damen) 5 Sgr., a Perſon 25 Sgr. — 

Anfang 6 Uhr Nachmittag. 
ä — —— ⏑—ũ — 


den 18. Juni 1845. 
(Der Scheffel Preuß.) 


Buer 
Buchweizen 
Erbſen 
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Kartoffel, lu... 15 1716 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 5 6— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 7 al 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 10 20/— 


